
genüber homosexuellen voreingenommen. out leistet deshalb in 
tshwane (Pretoria) medizinische und psychologische hilfe und 
unterhält dafür eine eigene kleine Klinik und eine telefon-hot-
line. über diese Einzelfallbetreuung hinaus kümmert sich out 
um treffpunkte und gemeinschaftsbildung. die organisation 
hat auch gezielt mit dem department of Social Services in der 
Provinz gearbeitet, um die speziellen lgBt-interessen als Quer-
schnittsthema in soziale dienstleistungen zu integrieren, insbe-
sondere im Bereich der psychosozialen notdienste. weil auch in 
der forschung nicht genügend auf lBgt-Belange eingegangen 
wird, betreibt out eigene forschungsprojekte, manche davon 
gemeinsam mit führenden nationalen und internationalen orga-
nisationen. die heinrich-Böll-Stiftung unterstützt das « advoca-
cy & Mainstreaming Programme » von out, das lobbyarbeit für 
weitere veränderungen in der gesellschaft betreibt und durch 
aufklärung und training vorurteile abbauen will. dazu versucht 
es nicht nur, die lBgt-gemeinschaften zu organisieren und sie 
zur wahrnehmung ihrer rechte zu befähigen, sie sucht auch die 
zusammenarbeit mit anderen sozialen Bewegungen und Men-
schenrechtsorganisationen. die feministischen organisationen 
und die lBgt-gruppen arbeiten noch ziemlich nebeneinander 
her, sagt antonie nord, leiterin des Stiftungsbüros in Kapstadt.

während out weitgehend auf Südafrika beschränkt ist, 
arbeiten in der 2003 gegründeten coalition of african lesbians 
(cal) 19 organisationen aus 11 afrikanischen ländern zusam-
men. cal bekennt sich zu einem radikalen feministischen grund-
verständnis und hat sich zum ziel gesetzt, afrika so zu verän-
dern, dass lesbische frauen sich öffentlich zu ihrer lebensform 
bekennen können und in allen rechten gleichgestellt sind. fikile 
vilakazi, die direktorin, wünscht allen frauen die dazu nötige 
« Kühnheit und Stärke sowie den Mut, vorurteile gegen sexuelle 
Minderheiten nicht nur in frage zu stellen, sondern auch antwor-
ten zu verlangen. » die heinrich-Böll-Stiftung unterstützt cal 
auch darin, bei der african commission on human and People’s 
rights (achPr) offiziellen Beobachterstatus zu bekommen.

Parlamentswahlen in Südafrika 2004

angesichts der wohnverhältnisse in vielen südafrika-
nischen townships, in denen häuschen neben häuschen und 
« shack » (wellblechhütte) neben shack steht, gibt es für homose-
xuelle frauen und Männer nur begrenzt rückzugsmöglichkeiten. 
die heinrich-Böll-Stiftung fördert deshalb in Kapstadt das tri-
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lesben, Bisexuelle, Schwule, und transgender 
(lBgt) sind fast überall auf der welt besonderer diskriminie-
rung ausgesetzt: in mehr als 80 Staaten ist homosexualität (häu-
fig lediglich als gleichgeschlechtliche orientierung von Männern 
verstanden) strafrechtlich verboten, in sieben islamisch gepräg-
ten ländern droht die todesstrafe. Es wird sogar geleugnet, dass 
es sie überhaupt gibt, oder sie wird als Krankheit definiert, gegen 
die man angehen müsse. auch da, wo rechtliche Benachteiligung 
aufgrund von sexueller orientierung abgebaut wurde (z. B. in Eu-
ropa), werden lesben, Schwule, Bisexuelle und transgender nicht 
in allen Belangen gleichgestellt und nicht überall akzeptiert.

Eine debatte in der un-generalversammlung – die erste 
ihrer art – machte im dezember 2008 deutlich, dass die Staaten-
welt tief gespalten ist. während 66 länder – überwiegend aus 
Europa und lateinamerika – eine deklaration zur Entkrimina-
lisierung von homosexualität unterstützten, stellten sich fast 60 
nationen – mehrheitlich katholisch oder islamisch geprägt – hin-
ter eine von der organisation der islamischen Konferenz getrage-
ne gegenerklärung.

auch in den ländern, in denen homosexualität verfolgt 
und von der Bevölkerung aggressiv abgelehnt wird, schließen sich 
lBgt-aktivisten zusammen, um aufzuklären und ihre rechte 
einzufordern. das erfordert vielfach großen Mut und persönliche 
risikobereitschaft. die heinrich-Böll-Stiftung steht den lBgt-
gemeinschaften in vielen ländern dabei zur Seite – oft sind wir 
die einzige ausländische organisation, die die Kampagnen und 
netzwerke unterstützt, die sich gegen die diskriminierungen und 
verfolgungen wenden.  

SüdafriKa
progressive Verfassung – 
konservative Bevölkerung 

die südafrikanische verfassung von 1996 wird in aller 
welt gerühmt, weil sie verbietet, jemand aufgrund seiner sexu-
ellen orientierung zu diskriminieren. 2006 wurde – gegen viel 
widerstand – zusätzlich ein gesetz verabschiedet, das die Ehe-
schließung zwischen zwei Männern oder zwei frauen ermöglicht. 
doch die ganz überwiegende Mehrheit der Südafrikaner ist nach 
einer im november 2008 veröffentlichten untersuchung des « hu-
man Science research council » der Meinung, dass Sex zwischen 
frauen oder zwischen Männern nicht akzeptabel und « unafrika-
nisch » sei. das führt zu regelrechten hassattacken auf weibliche 
und männliche homosexuelle bis hin zum Mord. die frauen der 
coalition of african lesbians (cal), einer Partnerorganisation 
der heinrich-Böll-Stiftung, berichten auch von fällen von angeb-
lich « kurierender vergewaltigung » – der vorstellung, eine frau 
durch Sex mit einem Mann von ihrer « Krankheit » zu heilen.

out lBgt well-being, eine organisation von und für 
lBgt-gemeinschaften, beschreibt die südafrikanische gesell-
schaft als konservativ, patriarchalisch, hetero-normativ und ge-
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angle Project, dass solche räume schafft. im Stadtteil Mowbray 
unterhält die organisation ein drop-in-zentrum. wie notwendig 
das ist, zeigen nicht nur die « kurativen » bzw. « korrektiven » ver-
gewaltigungen, sondern auch Morde an lesbischen frauen. in gu-
guletu (Kapstadt) wurde 2006 die 19-jährige zoliswa nkonana 
gesteinigt und dann mit einem golfschläger getötet. in Meadow-
lands bei Johannesburg wurden im Juli 2007 Sizakele Sigasa 
und Salome Masooa exekutionsartig hingerichtet, zehn Monate 
später wurde die lesbische fußballerin Eudy Simelane in Kwa-
thema von mehreren Männern vergewaltigt und anschließend 
ermordet.

Marlow valentine vom triangle Projekt weist darauf hin, 
dass alle ermordeten frauen schwarz waren. « lBgt -Personen, 
die in städtischen und besser ausgestatteten vierteln leben, ver-
schließen die augen vor dem, was uns passiert. viele beruhigen 
sich damit, dass wir ja eine schöne verfassung und gesetze haben. 
Klassenzugehörigkeit, Privilegien, Status, hautfarbe und ge-
schlecht – alle diese faktoren spielen eine große rolle dabei, was 
einen betrifft und bewegt. »

www.cal.org.za www.out.org.za

homosexualität in afrika

in 38 afrikanischen Staaten ist homosexualität ausdrück-
lich verboten; legal (oder schlicht und einfach im gesetz 
nicht erwähnt) ist sie in mindestens 13 ländern. in Mau-
retanien, dem Sudan und den nördlichen Bundesstaaten 
nigerias kann homosexualität mit dem tode bestraft wer-
den. in uganda kann man lebenslänglich dafür bekommen, 
in gambia, Kenia und tansania bis zu 14 Jahren haft. 
in Simbabwe kann sogar öffentlich gezeigte zuneigung 
zwischen Menschen gleichen geschlechts bestraft werden. 
nur in Südafrika existiert eine verfassung, die die diskri-
minierung lesbischer und schwuler Menschen ausdrück-
lich verbietet. Es ist das einzige land afrikas, in dem eine 
Ehe zwischen Menschen gleichen geschlechts geschlossen 
werden kann.

thailand
stolz und Vorurteil: 
Queering Geschlechterdemokratie

auf der liste der reiseziele für lesben, transgender und 
Schwule steht thailand ganz oben. Es ist eines der wenigen län-
der, wo man sich vor gewalttätigen und wortgewaltigen angrif-
fen sicher fühlen kann – zumindest von Seiten der thailänderin-
nen und thailänder; es ist eines jener länder, wo man auch als 
frau meist unproblematisch allein reisen kann. die vielfalt der 
geschlechter und Sexualitäten ist in thailand offensichtlicher 
als anderswo. hier gibt es nicht nur « heteras » und « homos », 

« frauen » und « Männer », sondern tomboys, dees, Bisexuelle, 
Schwule, gay Kings, gay Queens, Kathoey (transsexuelle und 
transgender-frauen), lesben und Männer oder frauen, die mit 
Menschen des gleichen geschlechts Sex haben, ohne sich deshalb 
als anders zu definieren.

wenngleich « das land der freien » auf den ersten Blick 
von außen seinen namen zu recht zu tragen scheint, ist die le-
bensrealität eine andere – und leider oft trans- und homophober. 
da stellt auch thailand kein Paradies unter den menschlichen 
gesellschaften dar. « das Erste, was ich in meinem leben geklaut 
habe, ist eine Schwulenzeitschrift », erzählte der 26-jährige Jay 
in einem artikel der « Bangkok Post » über ein von der heinrich-
Böll-Stiftung unterstütztes Medien-Projekt mit dem thai Queer 
resource center. « ich habe es aus neugier gestohlen und aus 
angst, die leute würden mich für schwul halten, wenn ich es 
einfach gekauft hätte. » Schwulenmagazine werden aus der ge-
sellschaft und von den autoritäten argwöhnisch beäugt und ste-
hen unter Pornographie-generalverdacht. dabei spielen sie eine 
wichtige rolle bei der aufklärung über hiv/aidS und für die Be-
wusstwerdung darüber, als geschlechtlich oder sexuell « anderer » 
Mensch nicht allein zu sein.

dieses Projekt entstand aus diskussionsveranstaltungen 
mit vertreterinnen und vertretern aus lesbisch-schwul-trans-
verqueeren Bewegungen, die – z. B. in der diskussion um die 
verfassungsgebung 2007 – sehr viel wahrnehmbarer waren als 
die paralysierte frauenbewegung des landes. in der komplexen 
realität zwischen unterschiedlichsten lebensentwürfen, pri-
vaten und gesellschaftlichen freiräumen und ambivalenzen ist 
eine verständigung darüber, an welchen Stellen diskriminierung, 
Stereotypisierung, homo- und transphobie zum thema gemacht 
werden sollten, schwierig.

nicht krank und nicht allein
homosexualität war in der türkei zu keiner zeit verboten 
oder kriminalisiert. auf der anderen Seite gab es aber 
auch keine gesetze, um Schwule, lesben, transvestiten, 
Bi- und transsexuelle vor diskriminierung und anfeindun-
gen zu schützen. zum Beispiel durch eifrige Bürgermeis-
ter und gouverneure, die immer mal wieder lBgt-orga-
nisationen wegen « verstoßes gegen die öffentliche Moral» 
verbieten oder auflösen lassen wollten. im Januar 2009 
hat das oberste gericht das jüngste, gegen « lambda» in 
istanbul gerichtete verbot für rechtswidrig erklärt.
durch die vier lBgt-organisationen und die seit 1994 
stattfindenden «christopher Street day»-Paraden sind 
homosexuelle sichtbarer geworden – aber eben auch 
leichter angreifbar. Schikane und gewalt auf Polizeiwa-
chen sind alltäglich. nach einer Studie von lambda, de-
ren Ergebnisse 2005 unter dem titel « neither wrong nor 
alone» publiziert wurden, sind von 393 befragten Schwu-
len, lesben und Bisexuellen 87 Prozent verbalen angrif-
fen, ignoranz und isolation ausgesetzt. 2008 machte die 
Ermordung von ahmet yildiz Schlagzeilen – ein verbre-
chen, das wahrscheinlich von der familie des jungen Man-
nes begangen und deshalb als erster öffentlich bekannt ge-
machter Ehrenmord an einem Schwulen bezeichnet wurde.
www.lambdaistanbul.org

www.kaosgl.org
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gEorgiEn
Zeitschrift « me » 
der stiftung « inclusive »

Seit herbst 2007 unterstützt die heinrich-Böll-Stiftung 
die inclusive, die erste ngo georgiens, die sich explizit für die 
rechte sexueller Minderheiten engagiert. die Stiftung inclusi-
ve dokumentiert rechtsverletzungen und forscht und veröffent-
licht zur Situation sexueller Minderheiten in georgien. Sie berät 
Personen und gruppen und bietet informationsveranstaltungen 
an. allein im ersten halbjahr 2008 hat sie 20-mal eingeladen: 
zu diskussionen, zu filmabenden und zum frauenklub. Etwa 
30 Menschen kamen im Schnitt, 60 Prozent waren frauen. an 
den filmabenden waren es sogar 40 bis 50 Besucherinnen und 
Besucher.

Me – das erste LBGT-Magazin Georgiens

Mit der unterstützung der von inclusive herausgegebenen 
zeitschrift me möchte die heinrich-Böll-Stiftung einen Beitrag 
zur herausforderung traditioneller gender-Stereotype im öffent-
lichen diskurs georgiens leisten und der in der Politik und vielen 
Medien teilweise aggressiv zum ausdruck gebrachten homopho-
bie begegnen. in einer untersuchung über werte und orientie-
rungen machten 80 Prozent der Befragten deutlich, dass sie kei-
nen homosexuellen als nachbarn haben wollen.

die seit 2008 zweisprachige Quartalsschrift hat sich inner-
halb kurzer zeit einen sehr guten ruf in tiflis verschafft. 2008 
wurden mehr als 2.500 Exemplare heruntergeladen.

www.inclusive-foundation.org

liBanon
mit mut gegen die mehrheit 
oder: Geduldet, aber nicht geachtet

« wo sind die zeiten der homoerotik hin, als arabiens ca-
fés voller männlicher Bauchtänzer waren und dichter wie abu 
nuwas liebesgedichte an schöne Jünglinge richteten? » der li-
banese georges azzi möchte gern erreichen, dass Schwule nicht 
nur stillschweigend geduldet, sondern gesellschaftlich akzeptiert 
werden. das ist sein traum, und dafür hat er mit anderen Mit-
gliedern des clubs free « helem » gegründet, das auf arabisch 
traum bedeutet und zugleich das akronym ist für « libanesische 

Schutzorganisation für lesben, Schwule, Bi- und transsexuelle 
und Queer ».

« dass sich helem in Beirut gegründet hat, überrascht 
kaum », sagt layla al-zubaidi, die leiterin des Büros Mittlerer 
osten, « ist die Stadt doch von jeher für ein relativ offenes Klima 
und nebeneinander existierende lebensweisen bekannt. » neben 
dem community center von helem im innenstadtviertel Sanayeh, 
in das pro Monat 700 bis 800 Besucher kommen, gibt es mehr 
als ein dutzend treffpunkte für Schwule, die mehr oder weniger 
offen auf sich aufmerksam machen.

Persönliche Erzählungen von lesbischen und queren Frauen

doch diese zögerliche toleranz wird von vielen libanesen, 
christen und Muslimen gleichermaßen, nicht geteilt und beruht 
auf einer prekären Balance. « Es gibt zwei gesellschaften im li-
banon », sagen die aktivisten von helem, « die konservative und 
die liberale. viele Politiker stehen in der Mitte und fürchten die 
reaktion der Konservativen zu heißen gesellschaftlichen Eisen 
wie dem der homosexualität. Es gibt homosexuelle, ja, aber man 
behandelt das besser als tabu und spricht nicht darüber. » immer 
wieder gibt es zudem übergriffe von Passanten und der Polizei.

deshalb ist das hauptziel von helem die abschaffung des 
Paragraph 534 des libanesischen Strafgesetzbuches, der « un-
natürlichen » geschlechtsverkehr unter Strafe stellt. um mehr 
Schubkraft und legitimität dafür zu gewinnen, sucht helem be-
wusst das Bündnis mit anderen zivilgesellschaftlichen organisa-
tionen des landes, die sich der Sache nur zögerlich annehmen. 
helem setzt sich seinerseits für andere gesellschaftspolitische 
ziele und zwecke ein; die organisation war 2003 teil der opposi-
tionsbewegung gegen den irakkrieg und koordinierte im Sommer 
2006 die nothilfe für flüchtlinge aus dem Süden, von denen viele 
der hisbollah anhängen. die notsituation schaffte Berührungs-
punkte, die sich sonst kaum ergeben hätten.

helem engagiert sich auch gegen hiv/aids, man kann sich 
über das Büro einen testtermin besorgen. und als im Juni 2006 
eine Sondersitzung der un-generalversammlung zum thema 
hiv/aids stattfand, legte helem für die lBgt-gemeinschaft ei-
nen « Schattenbericht » vor, in dem sie deutlich machte, dass die 
schwierige gesellschaftliche Situation von homosexuellen auch 
das verhandeln über « sicheren Sex » erschwert. Enttäuschend 
verlief 2005 die Begegnung mit dem cEdaw-Komitee in new 
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york, das sich nicht dazu durchringen konnte, in die Empfehlun-
gen für die libanesische regierung auch die nach abschaffung 
des Paragraphen 534 aufzunehmen. doch helem, international 
gut vernetzt, meldete sich 2008 erneut bei cEdaw, diesmal mit 
einem Schattenbericht über gewalt gegen lesbische frauen.

Sonderausgabe des Magazins Barra zu Homophobie

Jedes Jahr gibt es aus anlass des internationalen tages 
gegen homophobie gezielte aktionen: flyer und Plakate wer-
den verteilt, Podiumsdiskussionen veranstaltet, vorträge über 
das Bild von homosexuellen in den Medien gehalten und doku-
mentarfilme gezeigt. helem bringt auch einen newsletter heraus, 
abwechselnd auf englisch und auf arabisch, sowie ein zweispra-
chiges Magazin, Barra. 2006 erschien mit unterstützung der 
heinrich-Böll-Stiftung das erste arabischsprachige Buch über 

homophobie mit verschiedenen Beiträgen und der klaren an-
sage, dass nicht der homosexuelle das Problem ist, sondern die 
gesellschaft, die ihm grundlegende rechte verweigert. im Jahr 
2009 förderte die Stiftung eine weitere Publikation mit dem titel 
myths on homosexuality, die nicht nur in arabisch und Englisch, 
sondern erstmalig auch in armenisch erschien, um die im liba-

non ansässige armenische Minderheit erreichen zu können. am 
23. februar 2009 gab es erneut eine Premiere: ein erstes «sit in» 
gegen gewalt gegen Minderheiten auf dem Sodeco-Platz. für die 
200 teilnehmerinnen und teilnehmer war es ein feierlicher Mo-
ment, als sie ihre Plakate in den himmel reckten: « we shall no 
longer be afraid ».

helem streitet für die anerkennung von allen lgBt-ge-
meinschaften; in einer gesellschaft, in der frauen nicht einmal 
das recht haben, über ihre Sexualität zu bestimmen, ist das En-
gagement für lesben jedoch vorrangig ein feministisches thema. 
deshalb haben vier frauen im august 2007 Meem (a community 
of lesbian, Bisexual, transgender, Queer and Questioning wo-
men in lebanon) gegründet. ziel war es, einen « sicheren ort» im 
libanon zu schaffen, an dem sich nicht-heterosexuelle Mädchen 
und frauen treffen können, wo sie Erfahrungen austauschen und 
diskutieren können. inzwischen hat Meem schon fast 300 Mit-
glieder und mit dem women house einen solchen ort. Eine sehr 
lebendige website (mit 6.000 Besucherinnen im Monat), ein mo-
natlicher newsletter, ein vierteljährliches Magazin (bekhsoos) 
zeigen, wie attraktiv diese gruppe ist und welche vitalität dieses 
relativ junge forum hat.

www.meemgroup.org

www.helem.net

iSraEl
Wir existieren!

wer im internet nach israelischen araberinnen sucht, die 
frauen lieben, wird schnell auf die homepage von aSwat sto-
ßen und dort mit « we exist » – wir existieren – begrüßt und dann 
ausführlich informiert. araberin in israel und lesbisch – frauen 
mit dieser sexuellen orientierung sind gleich drei arten von dis-
kriminierung ausgesetzt. treten sie öffentlich auf – wie aSwat 
im März 2007 mit der ankündigung eines Kongresses – schlägt 
ihnen sogar hass entgegen. in Presseerklärungen des islamic 
Movement war von einem Krebsgeschwür die rede, dessen aus-
breitung in der arabischen gesellschaft verhindert, dass « aus der 
arabischen Kultur eliminiert werden sollte ».

der Kongress fand trotzdem statt, im cinemateque audito-
rium im jüdischen teil von haifa. draußen vor der tür demonst-
rierten neben dem Knessetmitglied abbas zakour zwei dutzend 
frauen mit Kopftuch und langen, weiten Kleidern und der Bot-
schaft « gott, wir bitten dich, diese lesbierinnen auf den rich-
tigen weg zu führen ». drinnen wurde das fünfjährige Jubiläum 
von aSwat (« Stimmen ») gefeiert und das erste aSwat-Buch 
in arabischer Sprache (home and Exile  in Queer Experience ) 
vorgestellt.

die frauen von aSwat klären nicht nur auf, sie unterhal-
ten auch « Empowerment »-Kurse zur Selbstvergewisserung, eine 
hotline und einen interventionsfonds für frauen in Krisensitua-
tionen, einen E-Mail-verteiler sowie eine Bibliothek. und sie ha-
ben inzwischen guten Kontakt mit ähnlichen gruppen im ausland. 
2008 bekamen sie den erstmals verliehenen « go visible »-Preis, 
den ulrike lunacek, abgeordnete der grünen Partei im österrei-
chischen nationalrat, gestiftet hat.

www.aswatgroup.org

in EinEr gEsEllschAFt, 
in dEr FrAuEn nicht 
EinmAl dAs rEcht hAbEn, 
übEr ihrE sExuAlität zu 
bEstimmEn, ist dAs 
EngAgEmEnt Für lEsbEn 
vorrAngig Ein FEministi-
schEs thEmA.
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Tel Aviv, 6. Juni 2008: 10. Gay-Pride-Parade mit circa 10.000 Teilnehmerinnen und Teilnehmern

Jerusalem, 26. Juni 2008: Gay-Pride-Parade mit über 3.000 Teilnehmerinnen und Teilnehmern unter starkem Polizeischutz
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